
Wirtschaft,
Arbeitsmarkt

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 3/2008

22

Der Krugman-Spezialisierungsindex:

Ein häufig verwendetes Maß für 
die regionale Spezialisierung ist 

der Krugman-Spezialisierungs-Index 
(KSI):

Der KSI wurde für den vorliegenden Bei-
trag gebildet, indem zunächst der Be-
schäftigtenanteil des Wirtschaftszweigs i 
an der Gesamtwirtschaft in Deutschland 
im Jahr t (xit) berechnet wird. Anschlie-
ßend wurde der Beschäftigtenanteil des 
Wirtschaftszweigs i an der Gesamtwirt-
schaft im Kreis r im Jahr t (xirt) ermittelt.

Der KSI für Kreis r ergab sich schließlich 
als Summe der Absolutwerte der Diffe-
renzen aus xirt und xit für alle Wirtschafts-
zweige. Der KSI kann Werte zwischen 0 
und 2 annehmen. Beläuft sich der KSI  
auf 0, dann hat der entsprechende Kreis 
genau die gleiche Wirtschaftsstruktur wie 
der bundesdeutsche Durchschnitt. Bei 
einem KSI-Wert von 2 weicht die Wirt-
schaftsstruktur des entsprechenden 
Kreises maximal von der bundesweiten 
Struktur ab. 

Regionale Spezialisierung in Baden-Württemberg 
und Bayern 1999 bis 2006

Thomas Weinmann

Häufig wird der Branchenstruktur und dem 
Spezialisierungsgrad eine zentrale Bedeutung 
für das Leistungspotenzial und die Zukunfts
fähigkeit einer Region zugeschrieben. Deshalb 
wird in diesem Beitrag die regionale Speziali-
sierung in den baden-württembergischen und 
bayerischen Kreisen untersucht. Ergebnis der 
Untersuchung ist, dass die baden-württember
gischen Kreise im Durchschnitt etwas weniger 
stark spezialisiert sind als die bayerischen. Der 
am stärksten spezialisierte Kreis in Baden-
Württemberg ist der Landkreis Tuttlingen, der 
am schwächsten spezialisierte Kreis ist der 
Landkreis Ravensburg. Zwischen 1999 und 2006 
nahm der Spezialisierungsgrad im Durchschnitt 
der baden-württembergischen Kreise ab. Einen 

Zusammenhang zwischen dem Grad der Spe-
zialisierung und der Entwicklung der Beschäf-
tigung lässt sich nicht belegen.

Der vom Statistischen Landesamt Baden-Würt-
temberg veröffentlichte Branchenspiegel für 
die Stadt- und Landkreise Baden-Württembergs 
stellte wiederholt die regionale Branchenstruk-
tur im Land dar.1 Der Branchenspiegel basiert 
auf Daten zu sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten aus dem statistischen Unterneh-
mensregister und belegt, dass das Gesund-
heitswesen in 21 der 44 Kreise im Land der 
beschäftigungsstärkste Wirtschaftszweig ist. 
Ergänzend dazu wird im vorliegenden Beitrag 
die regionale Branchenkonzentration aus einem 
anderen Blickwinkel betrachtet. Im Mittelpunkt 
der Untersuchung steht, wie stark das Bran-
chenportfolio der Stadt- und Landkreise Baden-
Württembergs vom Bundesdurchschnitt ab-
weicht. Damit hängt der Spezialisierungsgrad 
eines Kreises nicht allein von seiner Wirtschafts
struktur ab, sondern von deren Divergenz vom 
Bundesdurchschnitt. Durch einen Vergleich mit 
den Kreisen in Bayern und einer Analyse der 
Entwicklung seit 1999 wird das Spezialisierungs
profil der baden-württembergischen Kreise zu-
sätzlich verdeutlichet. Der Beitrag schließt mit 
einigen Schlussfolgerungen aus den Rechen-
ergebnissen.

Regionale Spezialisierung in Baden-Württem-
berg etwas geringer als in Bayern

Die baden-württembergischen Kreise sind im 
Durchschnitt etwas weniger stark spezialisiert 
als die bayerischen. Dieser Befund ergibt sich 
aus der Berechnung des sogenannten Krug-
man-Spezialisierungs-Index (KSI), der sich im 
Durchschnitt der Jahre 1999 bis 2006 hierzu-
lande auf 0,43 und in Bayern auf 0,48 belief.2 
Der KSI ist ein häufig verwendetes Maß für die 
regionale Spezialisierung und gibt die Abwei-
chung der Wirtschaftsstruktur einer Region von 
einem Durchschnittswert an. Als ausgewogener 
Vergleichsmaßstab bietet sich aufgrund ihrer 
Größe und Vielfalt die Bundesrepublik Deutsch
land an. Daher wurde im vorliegenden Beitrag 
die Wirtschaftsstruktur der baden-württember-

1	 Vgl. Pressemitteilungen 
des Statistischen Landes-
amtes Baden-Württemberg 
vom 25. September 2006 
und vom 27. Juli 2007 und 
Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 
(Hrsg.), Statistik Aktuell – 
Branchenspiegel, Ausgabe 
2007. Im Internet unter 
http://wwwext.stala.bwl.
de/Veroeffentl/Statistik_
AKTUELL/803407008.pdf#
search=%22branchenspie
gel%22 (Stand: Dezember 
2007).

2	 Jeweils mit Beschäfti-
gungsanteilen gewichteter 
Durchschnittswert der 
entsprechenden Kreise.
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*) Die Klassifizierung der Kreise erfolgte anhand ihres KSI-Werts im Vergleich zum ungewichteten Landesdurchschnitt 
auf Basis der KSI-Durchschnittswerte 1999 bis 2006.

stark spezialisiert > 1,30
durchschnittlich 0,70 bis 1,30
schwach spezialisiert < 0,70

Klasse                         KSI-Wert Kreis/
KSI-Wert BW

gischen und bayerischen Stadt- und Landkreise 
mit dem bundesdeutschen Durchschnitt ver
glichen. Der KSI kann Werte zwischen 0 und 2 
annehmen (vgl. i-Punkt Seite 22). Basis für die 
Untersuchung waren Daten der Bundesagentur 
für Arbeit zu sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten nach 31 Wirtschaftszweigen für die 
Jahre 1999 bis 2006 (vgl. i-Punkt Seite 24). 

Nicht nur der Grad der regionalen Spezialisie-
rung ist in Baden-Württemberg kleiner als in 
Bayern, auch die Spezialisierungsunterschiede 
zwischen den Kreisen sind hierzulande geringer. 
Der Variationskoeffizient, ein dimensionsloses 
Maß für die Streuung von Merkmalswerten 

um ihren Mittelwert, belief sich für die baden-
württembergischen Kreise im Durchschnitt der 
Jahre 1999 bis 2006 auf 0,262 und war für die 
bayerischen Kreise mit 0,274 etwas höher.

Landkreis Tuttlingen ist am stärksten, Land-
kreis Ravensburg am wenigsten spezialisiert

Der am stärksten spezialisierte Kreis in Baden-
Württemberg ist der Landkreis Tuttlingen. Im 
Durchschnitt der Jahre 1999 bis 2006 belief 
sich der KSI-Wert dort auf 0,75. Darin spiegelt 
sich die Tatsache wider, dass sich in Tuttlingen 
und Umgebung über viele Jahrzehnte um den 

Spezialisierungsprofil der Kreise in Baden-Württemberg*)S1
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Datenbasis für die Untersuchung war 
die Zahl der sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten am Arbeitsort in Voll- 

und Teilzeit in Baden-Württemberg und Bayern 
1999 bis 2006 nach Kreisen und 31 Wirtschafts-
zweigen sowie in Deutschland insgesamt 1999 
bis 2006 nach 31 Wirtschaftszweigen. Aus den 
Voll- und Teilzeitwerten wurden näherungs-
weise Vollzeitäquivalente berechnet, indem 

die Teilzeitarbeitskräfte mit dem Faktor 0,5 
multipliziert und zu den Vollzeitarbeitskräften 
addiert wurden. Vollzeitäquivalente sind eine 
Maßeinheit für die fiktive Anzahl von Vollzeit
beschäftigten durch Umrechnung aller Teilzeit
arbeitsverhältnisse in Vollzeitarbeitsverhält-
nisse. Die 31 in der Untersuchung berücksich- 
tigten Wirtschaftszweige sind (nach Klassifi- 
kation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003):

WZ 2003	 Bezeichnung

AA	 Land- und Forstwirtschaft

BA	 Fischerei, Fischzucht

CA	 Bergbau auf Energieträger

CB	 Bergbau; Gewinnung von Steinen und Erden

DA	 Ernährungsgewerbe und Tabakverarbeitung

DB	 Textil- und Bekleidungsgewerbe

DC	 Ledergewerbe

DD	 Holzgewerbe (ohne Herstellung von Möbeln)

DE	 Papier-, Verlags- und Druckgewerbe

DF	 Kokerei; Mineralölverarbeitung; Herstellung und Verarbeitung von  
Spalt- und Brutstoffen

DG	 Herstellung von chemischen Erzeugnissen

DH	 Herstellung von Gummi und Kunststoffwaren

DI	 Glasgewerbe; Herstellung von Keramik; Verarbeitung von Steinen  
und Erden

DJ	 Metallerzeugung- und -bearbeitung, Herstellung von Metallerzeugnissen

DK	 Maschinenbau

DL	 Herstellung von Büromaschinen, Datenverarbeitungsgeräten und  
-einrichtungen; Elektrotechnik; Feinmechanik und Optik

DM	 Fahrzeugbau

DN	 Herstellung von Möbeln, Schmuck, Musikinstrumenten, Sportgeräten, Spiel-
waren und sonstigen Erzeugnissen; Recycling

EA	 Energie- und Wasserversorgung

FA	 Baugewerbe

GA	 Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kfz und Gebrauchsgütern

HA	 Gastgewerbe

IA	 Verkehr und Nachrichtenübermittlung

JA	 Kredit- und Versicherungsgewerbe

KA	 Grundstücks- und Wohnungswesen; Vermietung beweglicher Sachen;  
Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen

LA	 Öffentliche Verwaltung; Verteidigung; Sozialversicherung

MA	 Erziehung und Unterricht

NA	 Gesundheits-, Veterinär- und Sozialwesen

OA	 Erbringung von sonstigen öffentlichen und persönlichen Dienstleistungen

PA	 Private Haushalte mit Hauspersonal

QA	 Exterritoriale Organisationen und Körperschaften
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ältesten Medizintechnikhersteller der Stadt, 
der Aesculap AG & CO. KG, den mit etwa 2 400 
Mitarbeitern größten Arbeitgeber vor Ort, ein 
Medizintechnikcluster gebildet hat. Dieses be-
steht im Landkreis Tuttlingen aus rund 400 Be-
trieben, die unmittelbar mit der Herstellung 
von chirurgischen und medizintechnischen Er-
zeugnissen beschäftigt sind, sowie diversen 
Zuliefer- und Dienstleistungsunternehmen.3 
Andere Kreise mit im Vergleich zum Landes-
durchschnitt starker Spezialisierung sind der 
Enzkreis (Spezialisierung besonders auf Büro-, 
Elektro-, Feinmechanik, Optik), der Landkreis 
Böblingen (Spezialisierung besonders auf Fahr-
zeugbau), der Hohenlohekreis (Spezialisierung 
besonders auf Büro-, Elektro-, Feinmechanik, 
Optik) und der Landkreis Rastatt (Spezialisie-
rung besonders auf Fahrzeugbau) (Schaubild 1). 

Auf der anderen Seite wies der Landkreis Ra-
vensburg mit einem KSI-Wert von 0,25 die ge-
ringste Spezialisierung in Baden-Württemberg 
auf. Das bedeutet, dass die Wirtschaftsstruktur 
des Kreises Ravensburg von allen baden-würt-
tembergischen Kreisen am meisten dem bundes
deutschen Durchschnitt ähnelt. Weitere Kreise 
mit im Vergleich zum baden-württembergischen 
Durchschnitt geringer Spezialisierung sind der 
Stadtkreis Heilbronn, der Landkreis Konstanz, 
der Rhein-Neckar-Kreis, die Landkreise Calw 
und Ludwigsburg sowie der Stadtkreis Ulm.

In Bayern war die Spezialisierung im Landkreis 
Dingolfing-Landau im Durchschnitt der Jahre 
1999 bis 2006 am stärksten ausgeprägt. Der 
KSI-Wert belief sich dort auf 1,10 und war damit 
wesentlich höher als in dem am stärksten spe-
zialisierten baden-württembergischen Kreis 
Tuttlingen (0,75). Das bedeutendste Unterneh-
men im Landkreis Dingolfing-Landau ist das 
BMW-Werk in Dingolfing mit rund 20 000 Be-
schäftigten. Der am wenigsten stark speziali-
sierte bayerische Kreis ist der Landkreis Dachau 
mit einem KSI-Wert von 0,24.

Regionale Spezialisierung nimmt ab

Sowohl in Baden-Württemberg als auch in 
Bayern nahm der Spezialisierungsgrad zwi-
schen 1999 und 2006 ab. Der mit Beschäftigten
anteilen gewichtete durchschnittliche KSI-Wert 
sank im Untersuchungszeitraum hierzulande 
fast kontinuierlich, und dies stärker als in Bay-
ern (Schaubild 2). In Baden-Württemberg war 
der insgesamt leichte Rückgang des Speziali-
sierungsgrads im Stadtkreis Heilbronn am 
stärksten ausgeprägt. Dagegen hat sich der 
Spezialisierungsindex im Landkreis Biberach 
entgegen dem Landestrend am stärksten er-
höht. Insgesamt hat sich die Spezialisierung in 

8 Kreisen des Landes verstärkt, während sie in 
den übrigen 36 Kreisen zurückging (Schau-
bild 3). In Bayern stieg der Spezialisierungs-
grad in 26 Kreisen und nahm in den übrigen 
70 Kreisen ab. Die größte Zunahme des Spezi-
alisierungsindex verzeichnete in Bayern der 
Landkreis Bad Tölz-Wolfratshausen, die größte 
Abnahme der Landkreis Neustadt an der Aisch-
Bad Windsheim in Westmittelfranken.

Beschäftigungsentwicklung ist tendenziell 
in Kreisen mit zunehmender Spezialisierung 
günstiger

In der regionalökonomischen Theorie wird 
häufig auf sogenannte positive Lokalisations-
effekte verwiesen. Dies sind Effekte, die zwi-
schen den Unternehmen derselben oder zwi-
schen Unternehmen verwandter Branchen 
auftreten, sofern eine gewisse räumliche Kon-
zentration gegeben ist. Ein eher historisches 
Beispiel war die Textil- und Bekleidungsindus-
trie und der Maschinenbau für Spinn-, Web- und 
Wirkmaschinen oder die Herstellung von Strick- 
und Wirknadeln um Albstadt. Ein aktuelles Bei-
spiel ist das Biotechnologiecluster um Freiburg 
im Breisgau mit den universitären Instituten, 
einigen Start-up-Unternehmen und der Phar-
maindustrie. Positive Lokalisationseffekte kön-
nen aus der Generierung spezieller Zuliefer-
industrien, der Entstehung eines spezialisierten 
Arbeitsmarktes und fachlich spezialisierter 
FuE-Einrichtungen, Schulen, Universitäten und 
Konstruktionsbüros sowie aus sogenannten 
Wissensspillover resultieren. Wissensspillover 
sind Ausstrahlungseffekte, die über den for-
mellen und informellen Informationsaus-
tausch zwischen Unternehmen gleicher oder 

Spezialisierungsindex*) für Baden-Württemberg und Bayern 
1999 bis 2006S2

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 977 07

*) Mit Beschäftigtenanteilen gewichtete Durchschnitte der Kreiswerte.

Datenquelle: Eigene Berechnungen.
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3	 Datenquelle:  
www.tuttlingen.de

4	 Auf Basis des Korrelations-
koeffizienten nach Bravais-
Pearson.

5	 Vgl. Südekum (2004), 
Concentration and Speci-
fication Trends in Germa-
ny since Reunification, 
HWWA Discussion Paper, 
285. Die Studie kommt für 
Deutschland zu einem 
analogen Ergebnis.

6	 Statistisches Landesamt 
Baden-Württemberg 
(Hrsg.), Trends und Fakten 
2007, S. 71.

7	 Krumm, Raimund/Rose-
mann, Martin/Strotmann, 
Harald (2007), Regionale 
Standortfaktoren und ihre 
Bedeutung für die Arbeits-
platzdynamik und die Ent-
wicklung von Industriebe-
trieben in Baden-Württem-

	 berg, in: Institut für Ange-
wandte Wirtschaftsfor-
schung (Hrsg.), IAW-For-
schungsbericht Nr. 67, 
Tübingen, S. 145.
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verwandter Branchen zu einer Senkung von 
Produktionskosten und einer Steigerung der 
Innovationstätigkeit und der Produktivität füh-
ren. Diese Effekte stellen sich insbesondere in 
Clustern innovativer Branchen ein, wie es sich 
beispielsweise im Landkreis Tuttlingen heraus-
gebildet hat. Man könnte daher vermuten, dass 
ein hoher Spezialisierungsgrad eines Kreises mit 
einem höheren Wachstum einhergehen würde.

Diese Vermutung greift jedoch zu kurz. Vielmehr 
ist ein hoher Spezialisierungsgrad keine hin-
reichende Bedingung für die Existenz eines 
Clusters. Für deren Entstehung bedarf es näm-
lich mehr als nur einer regionalen Ballung von 

Unternehmen der gleichen Branche. Außerdem 
gibt der Spezialisierungsindex keinerlei Aus-
kunft, auf welche Branche sich ein Kreis spezi-
alisiert hat. Insofern ist es auch nicht überra-
schend, dass die Entwicklung der Beschäftigung 
zwischen 1999 und 2006 in den Kreisen, die 
1999 als stark bzw. schwach spezialisiert klas-
sifiziert wurden, keine Hinweise auf einen Ein-
fluss des Spezialisierungsgrads erkennen lässt. 
Zwar entwickelte sich die Beschäftigung in den 
1999 stark spezialisierten Kreisen mit einem 
Plus von 2,3 % wesentlich besser als in Baden-
Württemberg insgesamt, wo die Zahl der sozial
versicherungspflichtig Beschäftigten um 0,9 % 
abnahm. In den am schwächsten spezialisierten 
Kreisen war die Beschäftigungsentwicklung mit 
einem Rückgang von nur 0,7 % aber ebenfalls 
besser als im Landesdurchschnitt. 

Interessant ist aber, dass zwischen der Verän-
derung des KSI-Werts und der Beschäftigungs-
entwicklung im Zeitraum 1999 bis 2006 ein 
positiver Zusammenhang besteht.4 Er kann 
dahingehend interpretiert werden, dass die 
Beschäftigungsentwicklung tendenziell in den 
Kreisen besser war, in denen die Abnahme 
des Spezialisierungsgrads gering war bzw. in 
denen der Spezialisierungsgrad gar zunahm.5 

Zwei andere Studien kommen zu weitgehend 
ähnlichen Ergebnissen: In der Publikation 
„Trends und Fakten 2007“ weist das Statistische 
Landesamt Baden-Württemberg darauf hin, 
dass gerade starke Abweichungen der baden-
württembergischen Kreise von der landes-
durchschnittlichen Entwicklung üblicherweise 
nicht allein durch die Wirtschaftsstruktur zu er-
klären seien. Vielmehr zeige sich deutlich, dass 
neben der Wirtschaftsstruktur andere standort-
spezifische Faktoren die wirtschaftliche Ent-
wicklung wesentlich bestimmten. Gerade 
Maßnahmen, die eine Stärkung der Innovations- 
und Investitionsfähigkeit der Unternehmen 
bewirken, würden die wirtschaftliche Entwick-
lung positiv beeinflussen.6 Des Weiteren fol-
gert das Tübinger Institut für Angewandte Wirt-
schaftsforschung (IAW) in einer Studie für 
baden-württembergische Kreise für die Jahre 
1980 bis 2002, es bestehe zwischen dem Aus-
maß der regionalen Branchenkonzentration 
und der Beschäftigungsentwicklung kein signi-
fikanter Zusammenhang.7 Man könnte daher 
vermuten, dass die positiven Lokalisations
effekte durch Lokalisationsnachteile wieder zu-
nichte gemacht werden. Nachteile einer starken 
regionalen Spezialisierung können steigende 
Lohnkosten, insbesondere für spezialisierte 
Fachkräfte, steigende Grundstückspreise, eine 
erhöhte Konjunkturanfälligkeit und ein erhöhtes 
langfristiges Risiko durch Strukturkrisen ein-
zelner Branchen sein.

Spezialisierungsindex für Baden-Württemberg 2006
gegenüber 1999 nach KreisenS3

Statistisches Landesamt Baden-Württemberg 978 07

Datenquelle: Eigene Berechnungen.
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